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SSI . und Elternhaus
Von Max Westvbal

Wir müssen uns immer wieder bemühen, zwischen unseren
3ug«ndgruvven und der Elternschaft recht gute Beziehungen her-
öustellen. Wir müssen in Frundichaft verbunden sein , nicht durch
Mihtrauen getrennt . Die Herstellung solcher freundschaftlicher Be¬
gebungen ist eine von Eltern und Jugendlichen gemeinsam zu
losende Aufgabe . Ihre Lösung ist immer möglich , wenn auf bei¬
den Seiten guter Wille, Verständnis und Entgegenkommen vorhan¬
den sind.

Den Eltern kann es nicht gleichgültig sein , was ihre Töchter
und Söhne treiben , in welcher Gesellschaft sie sich aufhalten . Die
Eltern müssen sich deshalb einmal mit den Bestrebungen der SAJ .
bekannt machen , müssen einmal in das Leben, in die Arbeit unserer
2ugendgruvven hineinschauen. Wenn sie unsere Ziele kennen und
billigen, dann werden sie unsere Arbeit immer gern unterstützen,
u>erden gern helfen, Fehler zu beseitigen, wo solche vorhanden sind.

Die Jugendlichen müssen immer wieder den Eltern aus der
Bewegung berichten. In vielen Fällen würden Vater und Mutter
U« rn einmal von den Arbeitsabenden , von den Spielen und Wan¬
derfahrten hören . Unsere Jungen und Mädel müssen nicht alles
i" der eigenen Brust verschließen — mit Kameraden vlaudert ihr
8ern , eure Eltern dürfte ibr nicht minder gut behandeln . Ihr
werdet nicht selten erleben, dah die Eltern sich doch auch mancher¬
lei Gedanken über eure Jugendgruvven machen . Eine Aussprache
kunn da oft Unstimmigkeiten beseitigen.

Die Erfahrung zeigt, dah die Eltern kaum jemals etwas gegen
Unser Bestreben : gesunde , charakterfeste , gebildete Menschen mit
sozialistischer Gesinnung und Tatkraft zu erziehen, einzuwenden
oaben . Desto häufiger haben sie Beschwerden anderer Art . Die

meisten erhoben« Vorwürfe dürften wohl in nachstehender Liste
enthalten sein . Di« Eltern klagen: 1 . dah die SAJ . di« Jugend¬
lichen zuviel von ihrer Berufs - und Fortbildungsschularbeit ab¬
lenke ; 2 . die Jugendlichen kämen oftmals von den Beranstaltun -
Uen zu spät nach Hause und hätten deshalb nicht genügend Zeit zum
schlafen, 3. die Jugendlichen würden auch am Sonntag aus der
Familie geholt ; wären überhaupt zu wenig zu Hause ; 4 . die Mgdel
bekämen einen „Reformkleider- Fimmel " .

Das ist schon ein ganz ansehnlicher Scheiterhaufen — aber
ist doch nicht genügend Brennholz darin , um die ganze SAJ .

iu verbrennen . Wir wollen uns die einzelnen „Kloben" einmal
eiivas näher betrachten. Es wird sich zeigen , dah in allen Vorwür -

ein gewisser Wahrheitskern steckt , der die Jugendlichen zur
Selbstkontrolle und Besserung verpflichtet, dah aber auch die Eltern
bei richtiger Betrachtung der Dinge einige Pflöcke zurückstccken
blüsien.
. Man darf wohl kaum für eine manchmal nicht zu bestreitende"

blenkung von der Berufs - und Erwerbstätigkeit allein die Ju -
bendgruvve verantwortlich machen . Es darf doch nicht vergessen
werden , wie diese Tätigkeit beute in so vielen Fällen aussieht . Ist
ae nicht in zahlreichen Fällen derart öde, dah ein Interesse der
-Ungen Menschenseele daran gar nicht möglich ist? Es kann auch
sehr wohl sein , dah zu schlechte Arbeitsbedingungen , zu geringe
Entlohnung , unangenehm« Arbeitskollegen die Berufstätigkeit un-
steudig gestalten . Und wo die Jungen und Mädels noch nach der
^ ngesarbeit in Werkstatt oder Bureaus abends , vielleicht auch
L?nntagmorgens in die Berufsschule gehen müssen , da ist freudiger
xster auch ohne jede Ablenkungsmöglichkeit nicht zu erwarten .
tM « Dinge müssen also wohl untersucht werden. Ihre Betrach-

führt uns dazu, immer wieder auf die Durchführung unseres
^»Sendschutzprogramms zu drängen , und die Eltern müssen uns
babei helfen.

Unsere Jugendlichen müssen sich allerdings auch darüber klar
!??.’ dah sie ihrem Beruf , ihrem Erwerb stets ordentlich nachgeben
wessen .

Unser Cbrgeiz muh sein , tüchtige, fleihige Menschen zu sein .
Als solche können wir immer den Kopf hoch tragen , können

Recht unnachgiebig fordern . Untüchtige, faule Menschen
,7b"en niemals gute Sozialisten fein ; sic werden im Gegenteil die
binilistische Arbeiterbewegung bindern , weil sie im wirtschaftlichen

politischen Kampf , der Disziplin, Eifer und Solidarität forde-
nicht standhalten werden.

- Da di« Arbeiterjugend am Tage in Fabrik und Kantor schas -
M blüh, können wir unsere Veranstaltungen nur abends durch-
"bren . Die Abendstunden gehören uns selbst , in ihnen leben

? !* unser eigenes Leben nach eigenem Willen — am Tage sind
dem Meister oder Bureauvorsteber untertan . Wenn es sich
einrichten liehe, dah diese Abendstunden mindestens doppelt

^
l
.dnge wären , als sie es in Wahrheit sind ! Wie schnell eilen sie

jr- bm . Etzen ist man erst zusammengekommen, schon beiht es , „ es
^ Uhr, nach Haufe. Frei Heil !" Aber man kann noch nicht
, Fernanderfiirden. Da wird dann mit herzlichem Geplauder von

tanzen Gesellschaft erst Martha nach Hause gebracht, dann gehts
}u PlNlls Wohnung , dann werden Heini, Frieda , Ernst

schließlich muh Paul nochmals nach Hause gebracht wer¬
de» er auf der Treppe nochmals umgekehrt war , um doch

ein Stück mit längs zu gehen. Ja , so gehts ! Und es ist eine^ ^ re Stunde draufgegangen , leider — leider .
«s ** Eltern , habt etwas Nachsicht. Es ist kein Herumtreiben ,

8k nur die grobe Freundschaft, die uns in guter Gesellschaft
z„^chp>al etwas länger beisammen hält . Aber auch ihr , liebe
h^-^ ldsreunde, seid vernünftig ! Uebertreibt nicht . Die Eltern

recht, wenn sie besorgt sind , dah ihr zu wenig Schlaf kriegt,
"raucht ausreichenden Schlaf, um die verbrauchten Kräfte zu

dy^ slN ' denn dazu ist der Schlaf da. Ibr braucht den Schlaf
Btt pl? notwendig , weil ihr in stärkstem Wachstum steht, der Kör-
t«n N .? eckt und dehnt ; ihm müssen nicht nur die tags verbrauch-
wextẑ

Ee erseht, sondern darüber hinaus auch neue binzugefügt
^ 1? dürfen natürlich nicht jeden Abend etwas veranstalten ,

tatitn . der Jugendlichen ist ja häufig auf tägliches Zu-
d^ ^ nkommen gerichtet. Das ist verständlich, sie brauchen nach
im f»

"8esarbeit eine Abwechslung , eine Erheiterung ; sie finden sie"^ undeskreis der Jugendgruppe . Und wenn man sich , was
«s um « rn " icht vergessen dürfen , einmal vor Augen hält , wie
tritt . oamilie und Wohnung in vielen Fällen bestellt ist , dann
fotijw

*!1* weiterer Grund für regste Fürsorge der Jugendorgani -
^ ösli » » Erscheinung. Aber trotzdem , wo einem Jugendfreund , die

gegeben ist, in der elterlichen Wohnung ein ruhiges
®Us f« d um einzunebmen, da soll er es tun . Es ist durch-
taöw : * me eigen« Fortbildung erforderlich. Hütet euch vor dem
«<>nn i?-*

öerumflattern . Wenn wir überall Jugendheime hätten ,
üJ 'i 'fli* rc

e *n Lesesaal auch den in bezug auf Elternhaus weniger
Ae7ti^ ^ bstellten einen solch ruhigen Ort der Besinnung und '

— wenn wir am Sonntag im Hause bleiben sollen ,
, 5 «t i ^ wir uns wehren, so friedlich wir auch sein wollen.
• esi-r AEverständlich, es Datei und Mutter , die werktags

tiichtjg
^ <" ühe aufsteben müssen (und die sich dann manchmal

^ Isen
°m bok>" oder der Tochter, die auch zur Arbeit früh raus

}u ärgern haben , weil die nicht aus den Federn finden
0 früf,

’ ®cniß vaht , wenn sie am Sonntag , am Ruhetag , auch
»us dem Bett sollen , weil der Junge oder das Mädel auf

I Wanderschaft will . Diese Differenz können die Jugendlichen be¬
seitigen, indem sie immer flink aus dem Bett steigen , indem sie
ihren Rucksack schon Samstag abend fertig machen und sich Sonn¬
tags früh , möglichst ohne Mutter und Vater zu stören , aus dem
Haufe schleichen. Das geht ! Ich habe es selbst oft genug probiert .

Aber wie steht es damit , dah die Jugendlichen ganz zu Hause
bleiben sollen damit die Familie doch einmal in der Woche ganz
beieinander ist? Das geht — sehr schwer. Aber welchen Eltern
ist denn ein Stubenhocker lieber als ein frischer Springinsfeld ?
Die Eltern sollten die Jugendlichen nie von der Wanderschaft zu-
rückbalten! Welch grober Fortschritt ist es, dah die Arbeiterjugend
wandert ! Labt sie doch marschieren, frische Luft atmen , übers Land
schauen , dabei lernen , singen und spielen. Es wird dazu beitra¬
gen , dah eine körperlich und geistig erfrischte Arbeitergeneration
heranwächst, die in der proletarischen Lebenseng« kein Genüge
mehr findet und eine neue Welt will . Stimmt ihre Eltern uns
nicht zu, wenn wir sagen :

Besser die Stiefelsohlen auf der Landstrahe, als auf dem
Tanzboden abgenutzt,

besser ist das Taschengeld für Fahrgeld und für Bücher verwendet,
als für Zigaretten und Alkohol . Also entlaßt den Sohn und die
Tochter, so oft sie zu wandern wünschen , aus der sonntäglichen
Familiengemütlichkeit . Das Bewußtsein, einen frischen , kräftigen
Jungen oder ein ebensolches Mädchen zu haben, die in guter Ge¬
sellschaft durch Wald und Flur wandern , ist besser, als wenn ein
mürrischer, unfrischer Sohn in der Stube hockt .

Gönnt der Jugend auch die Bücher , ihr Eltern , die sie sich
erwirbt . Seid nicht immer zu „nützlich " eingestellt. Ganz gewiß,
ihr habt recht , und doch hat auch die Jugend recht , wenn sie für
Seele und Geist sorgt . Und die Mädel mit ihren Reformkleidern ?
Auch sie sind, das werden di« Eltern nach kurzer Ueberlegung zu-
gebcn, auf dem rechten Wege, wenn sie sich bemühen , zu einer Klei¬
dung zu kommen , die einfach und zweckmäßig und schön zugleich ist ,
die den Körper gelten läßt und ihn nicht verhunzt , die die Gesund¬
heit schützt und fördert und Verkrüppelung verdammt . Ja , wenn
man mit dem „Fimmel " darauf Hinweisen will , dah es auch Re-
formkleider-„Zierpuvveu " gibt , die ihrer Eitelkeit , wie früher im
Modekostiim , jetzt im Reformkleid frönen , dann sind wir einig und
kämpfen Seit ' an Seit ' .

Damit bin ich am Ende meiner Darlegungen . Ob ich in
allen Punkten das Richtige traf ? Es bandelt sich ja nicht um welt¬
bewegende Dinge , vielleicht sind manche Leser sogar der Meinung ,
die behandelten Dinge seien sogar durchaus unbedeutend . Aber die
Wahrheit des Sprichworts : „Kleine Ursachen , große Wirkungen"
tritt gar zu oft in Erscheinung. Von kleinen Mißstimmungen und
Mihverständmssen zwischen den Eltern und unsern Jugendgruvven
geben häufig starke Hmnmungen unserer Jugendarbeit aus . Wir
müssen Hemmungen vermeiden, wo solch« bestehen , sie beseitigen.
Wenu die Eltern und die Jugendlichen unter diesem Gesichtspunkt
die Darstellung betrachten, finden sie doch viclseicht diesen oder
jenen kleinen Fingerzeig darin .

Die Lage - er Ärbeiterjugen-
in Angarn

In der Vorkriegszeit waren von den in der Industrie beschäf¬
tigten Arbeitern nur 10 Prozent Jungarbeiter unter 16 Jahren .
Diese Zahl ist seit dem Krieg sowohl in der Industrie wie auch
im Handel und in der Landwirtschaft auf mindestens 20 Prozent
gestiegen . Die Zahl der Lehrlinge beträgt ungefähr 90 000 , wäh¬
rend die Zahl der Kinder - und Jungarbeiter sich auf mehrere Hun»
dertausende beläuft . Die Lebens- und Arbeitsverhältniste dieser
mächtigen Arbeiterkategorie werden durch kein Gesetz und durch
keine sozialpolitische Verfügung geordnet. Nur das Gewerbegesetz
enthält einige Bestimmungen über die Lehrlinge doch auch diese
sind mangelhaft und bedeuten in der Praxis gar nichts, weil ihre
Durchführung von niemandem überwacht wird.

Während in den meisten Staaten das Mindestalter für die zur
Jndustriearbeit zugelassenen Kinder mit 14 Jahren festgesetzt ist,
erlaubt bei uns das Gesetz die Beschäftigung des zwölfjährigen
Kindes . Nach diesem Gesetz können Lehrlinge , die das dreizehnte
Lebensjahr noch nicht erreicht haben , täglich »ebn , die über vier¬
zehn Jahre alten täglich zwölf Stunden beschäftigt werden. Auch
diese Bestimmung steht nur auf dem Papier , da besonders in der
Kleindustrie , wo die Lehrlinge ^ um größten Teil vollständige Ver¬
pflegung erhalten , die Arbeitszeit 14 bis 16 , ja oft 18 Stunden
dauert . In der Eoldarbeiter - , Koffer-, Spezerei - , Rasierer - , Flei¬
scher - , Tischler - und Schneiderbranch« giht es Werkstätten, wo bei
ein bis zwei Gehilfen 8 bis 10, ja 15 bis 20 Lehrlinge beschäftigt
werden. Diese Lehrlinge werden anstatt zur Erlernung ihres
Faches zu allerlei Hausarbeiten , Wagenziehen u>w . herangezogen.
In diesen Gewerben gibt es auch noch heute Werkstätten, in denen
die Lehrlinge in staubigen Räumen auf Säcken , ja in Keller¬
lokalen schlafen . In den Wurstfabriken und Bäckereien arbeiten
infolge der angestrengten Arbeit krank« und lungenkranke Lehr¬
linge , die ihre kurzen Ruhepausen mif improvisierter'. Lagerstätten
in der Werkstätte verbringen .

Soweit die Lehrlinge Bezahlung erhalten , reicht der Lohn
weder zur Beköstigung noch für Kleider und Schuhe , ja selbst nicht
einmal für das Fahrgeld für die Elektrische . Der Wochenlobn der
Lehrlinge beträgt von 1 bis 15 Pengö . Es gibt jedoch Meister,
die für das Anlernen des Lehrlings noch eine Entschädigung von
den Eltern beziehen Nach der Unfallstatistik der Landesversiche-
rnugskaste beträgt die Zahl der verunglückten vierzehn- bis sech¬
zehnjährigen Kinder und Jungarbeiter 10 Prozent . In den chemi¬
schen und Textilbetrieben soibie in den Ziegel- und Glasfabriken
findet man oft zwölf- bis dreizehnjährige , ja neun - bis zehnjährige
Kinder , die täglich zehn Stunden di« Arbeit der Erwachsenen ver¬
richten. In den Grubenbetrieben und in der Landwirtschaft finden
acht- bis neunjährige , der Schul« entzogen« Kinder Beschäftigung.

Eine grobe Rückständigkeit ist cs , dah das Gewerbegesetz dem
Arbeitgeber die körperliche Züchtigung des Lehrlings gestattet . Es
niangelt auch an solchen Institutionen , die die körperliche und
geistige Entwicklung des Lehrlings und Jungarbeiters sichern, wie
sie im Auslande bereits bestehen . Hier gibt es keine Lehrstellen¬
vermittlung und keine obligatorische Berufsberatung . Es fehlt
an Lchrlingsüberwachungsorganen und statistischen Ausweisen. Es
gibt keinen auf modernen Fachunterricht basierenden Lehrlings¬
unterricht , keine staatlichen und Gemeinde-Lehrlingsheime , keinen
Lehrlingssommerurlaub . Es fehlen Lehrlings -Beschwerdestellen
und Fürsorgeeinrichtungen für Jugendliche.

Die ungarischen Gewerkschaften kämpfen ständig im Jnteresie
des Jungarbeitervrogramms , das die Sozialistische Jugend -Inter¬
nationale und der. Internationale Gewcrkschaftsbund im vergange¬
nen Jahr als Minimum der Jungarbeitersorderungen festgestellt
haben . Die „minderjährigen " Arbeiter dürfen aber keine politischen
Vereine gründen und keine Versammlungen und Borträge abhal¬
ten . Diese Lage trägt viel dazu bei , dah der Kampf gegen die Aus-
veutung nur langsam vorankommt. Auber dem Mangel an ge¬
werkschaftlicher Freizeit bedrückt die Jungarbeiter äuberst schwer
das Fehlen ihrer alten Zeitschrift, die vor zwei Fahren nach
zwanzigjährigem Besteben ihr Erscheinen einstellte. Zur Unter¬
drückung des Selbstbcwubtseins der Jungarbeiter wurden staatliche

sogenannte „Levente-Vereine" ins Leben gerufen , denen jeder vier¬
zehn- bis einundzwanzigjährige Jugendliche angebören muh und in
denen die Erziehung im militärischen Geist vor sich geht.

Bezeichnend ist es, dah im Parlament die reaktionär « Mehrheit
die von den sozialistischen Abgeordneten eingereichten Jugendschutz¬
anträge ablehnte . Trotz alledem bieten sowohl die Sozialdemo¬
kratische Partei als auch die Gewerkschaften alles auf , um den Schutz
und die Erziehung der Arbeiterjugend stets auf der Tagesordnung
zu erhalten .

'

Nachklänge zum Rotenfelser
Spieltag

Unser glänzend verlaufener Spieltag in Rotenfels hat es
einem Rotenfelser Sittenwächter angetan , in der Rastatter Zeitung
und im Bad . Beobachter dagegen vom Leder zu ziehen, weil sich
unser Svortlervolk erlaubt bat , mit Sporthose bezw . Spielanzug
im Dauerlauf vor das Rotenfelser Rathaus zu ziehen. Der Sitten -
mann scheint in Krähwinkel zu Hause zu sein , denn sonst könnte
es nicht Vorkommen , dah er einen Spielanzug mit Aermel und
Beinen mit einem „Badekostüm" und eine Sporthose mit einer
„Badehose" verwechselt . Auch scheint dieser Herr JndianergeschiH -
ten und Detektivsensationen zu lieben , sonst könnten wir wirklich
nicht verstehen, warum er in uns „Indianer " sah . Es scheint , dah
der Schreiber des Artikels in den beiden Zeitungen derselbe Kräh¬
winkler ist, der in Eaggenau die Gendarmerie alarmierte .
Aus harmlos spielende Jugend wurde nämlich die Polizei gehetzt.
Diese Tat entsprang entweder gröbster Gemeinheit mit Feigheit
gepaart , oder schwärzester Dummheit . Interessieren würde uns
auch noch wo dieser edle Herr „N a ck t k u l t u r t re i b e n d e" ge¬
sehen hat ? Vielleicht ist mir der Herr dankbar , wenn ich ihm das
Wort „Nacktkultur" verdeutsche , damit er das nächste Mal nicht in
die Verlegenheit kommt , sich ungeschickt ausdrücken zu müssen .
„Nacktkultur" heißt „Kultur der Nackten ". Und das Hut bestimmt
niemand gesehen , wenn auch gewisse sich wahrscheinlich auch als sehr
sittsam gebärdende Leute die Hälse danach ausgestreckt haben . Oder
gibt es auch eine „Halbnacktkultur" ? Festgestellt sei , dah natürlich
niemand nackt dagestanden bat und wenn dieser Sittenwächter in
seinen Artikeln noch so oft von „nackt" und „unbekleidet" spricht .
Für einen Sittenwachter wäre es allerdings auch notwendig , bei
der Wahrheit zu bleiben , aber diese Sorte von Sitten¬
wächtern glaubt scheints , im Kampfe gegen Andersdenkende fei die
Unwahrheit erlaubt .

Der Mensch ist ein Ebenbild Gottes — aber fein Körper ist
unsittlich, das ist wohl die Auffassung des Artikelschreibers. Wir
aber sagen : „Wir schämen uns unserer Körper nicht . Wir pflegen
ihn und härten ihn ab, denn nur in einem gesunden Körper , kann
ein gesunder Geist leben . Und einen gesunden Geist brauchen wir
zum Kampf gegen alles Gemeine, Hähliche und Schlechte . Das be¬
weist uns wieder die Rotenfelser Geschichte.

Toni Weidner , Mitglied der S .A .J . Karlsruhe .
*

In den Zentrumsblättern wird zurzeit eine förmliche Hetze
gegen Sportler und Sportlerinnen betrieben , die dann und wann
in ihren Svortkostümen auberhalb des Sportplatzes erscheinen .
Gleich ist die ganze Sittlichkeit in Gefahr und eine Prüderie macht
sich heute gegen nackte Damcnbeine , morgen gegen die cntblöhten
Oberkörper von Jungburschen und übermorgen gegen nackte Da-
menärme bemerkbar. Die ganze Sache fängt nämlich bald an
lächerlich zu wirken und dah man sie auch in Zentrumsblättern
nicht immer zu ernst nimmt , beweist nämlich der B a d . B e o b a ch -
t e r selbst in Nr . 4 der ihm beigelegten Illustrierten Woche .

. Nämlich in dieser Zeitschrift, die nebenbeibemerkt noch mehreren
Zentrumsblättern beigelegt ist, werden unter der Ueberschrift
„Holde Weiblichkeit " Momentbilder von den Deutschen
Turner - Meisterschaften veröffentlicht. Es sind drei
Sportlerinnen , die beim Hochfvrung , Weitsvrung und 100 Meter -
Lauf im Bilde gezeigt werden . Und diese Sportlerinnen haben
weiter garnichts anderes an Kleidung an , als was unsere Jugend¬
genossinnen beim Spieltag ebenfalls angezogen hatten . Es ist dies
nämlich ein Svortkoftüm mit ganz kurzen Aermeln und es reicht
hinunter bis zu der Stelle , wo die Fühe beginnen . Also die Ober¬
und Unterbeine total nackt und die Arme sind ebenfalls nur meh -
mehrere Zentimeter von der Achsel ab bedeckt. Wenn man also schon in
Entrüstung macht und den Sittenwächter spielen will , dann darf
man auch derartige , oben beschriebene Bilder von der „Holden
Weiblichkeit" — so heißt die Ueberschrift — nicht veröffentlichen,
denn in der Wirkung kommt das Bild und das Naturelle auf das¬
selbe heraus und wenn das eine unsittlich sein soll , so ist es das
andere auch , selbst wenn es in Zsntrumsblättern geschieht . Es
wird schon gut sein , wenn man auch in Zentrumskreisen dort keine
Unsittlichkeit sucht, wo keine ist und man laste dann auch die
Heuchelei bleiben .

Wochenprogramm - er S . Ä. ) .
Karlsruhe . Heute abend 20 Uhr , Probe des Theaterstückes

„ Maste—Mensch ". Das Erscheinen aller Beteiligten ist unbedingt
erforderlich, da in 8 Tagen schon die Eesamtvrobe unter Leitung
des Een . Stark stattfindet . Mittwoch 20 Ubr im Waldbeim Funk¬
tionärsitzung. Alles erscheinen . Wichtige Tagesordnung . - Don¬
nerstag : Chorprobe in Durlach , Schillerschule Zimmer 1 , an¬
läßlich der Aufführung beim Kulturtag in Mannheim . Wir
Karlsruher treffen uns 19 .45 Uhr am Durlacher Tor . Haltestelle
Bahnhof (Wellblech. Sonntag : Nachmittagsspaziergang sämt¬
licher Gruppen nach dem Darlander Heim. Treffpunkt 2 Uhr am
Jugendheim , Baumeisterstrahe . Wimpel und Instrumente mit -
brinacn . Montag , 20 Ubr , Gymnastik in der Hebelichulc ; das Er¬
scheinen aller Gruppen und Eenosten ist erwünscht. Das Erscheinen
der Buch - und Steindrucker, Lithographen und Schriftsetzer ist be¬
sonders wichtig.

Rüppurr . Donnerstag abend 8 Uhr im Schulbaus : Grup¬
penabend. Montag : Spielabend im Kindergarten .

Daxlanden . Donnerstag um 8 Uhr in der Hütte Herwegh-
Abeud.

Grötzingen. Donnerstag , 15 . Sevt . : Singenbei der Mu¬
sikantengilde in Durlach. Treffpunkt M8 Ubr Bahnhof . Freitag
16 . Sevt . : Bunter Abend, wozu die Eltern eingeladen sind . Sonn¬
tag , 18 . Sevt . : NachmittagSsvaziergang.

Forchheim. Vereinigte Arbeiterjugend . Donnerstag , 15 .
Sevt . : Reigen - und Spielabend im Volkshaus . Samstag , 17 .
Sevt . : Diskussionsabend im Schulsaal , für Sonntag Näheres am
Donnerstag . Erscheinen aller ist Pflicht .

Jungsozialisten
Karlsruhe . Heute keine Zusammenkunft , dafür aber am

Dienstag , 20. Sevt ., Versammlung . Thema : Unsere Stellung zum
Hilferding -Referat . Referent Gen. Glatt . Die Genossen werden
gebeten, den Beitrag miizubringen ( Versammlung um 8 Uhr im
Nest ) .

Karlsruhe . Die Arbeitsgemeinschaft „Jungfozialisten und
Reichsverfassung" ist bis auf weiteres verschoben .

Durlach. Donnerstag , 15 . Sevt . : Schillerschule von der
Musikantcngilde (Singen ) . Montag , 19 . Sevt . : Arbeitsge¬
meinschaft .
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